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  Widmung




  

    Für Maximilian, für Kalle und für meine Mama. Ohne euch wäre dieses Buch nie entstanden.


  




  

    Und für alle, die einen vergessenen Pepino im Herzen tragen.
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  August und sein falsches Spiel




  Draußen regnete es schon seit Tagen in Strömen; mal waren es weiche Regentropfen, die fast sanft auf die Erde fielen. Mal waren es die Gemeinen unter den Tropfen, die feindselig auf Maximilians blonden Haarschopf eintrommelten, wenn er draußen spielte. Doch die Tropfenart, die gerade an sein Kinderzimmerfenster klatschte, war ihm in den sieben Jahren, die er schon auf dieser Erde war, noch nicht begegnet. Dies waren keine Tropfen mehr. Das waren ganze Wasserpfützen, die an seine Scheibe geschmettert wurden, um sich dort wieder in kleine, kristallene Wasserperlen zu zerteilen. Ein Donner krachte und helle Blitze schienen den Himmel kurzzeitig zu zerreißen. Maximilian machte es sich mit seiner Kuscheldecke auf der Fensterbank gemütlich und drückte August noch ein wenig fester an seine Brust. Zärtlich streiften die braunen Samtpfoten des Stoffhundes über die Arme des Jungen.




  Maximilian betrachtete das Tier liebevoll. August erinnerte an einen Bulldoggenwelpen. Sein goldbraunes Samtfell fühlte sich wunderbar weich an. Zwar war August nur 20 Zentimeter groß, aber er bestach jeden Betrachter durch seine überaus sympathische Ausstrahlung, denn er hatte kleine, runde Ohren, dicke Pausbacken und eine lachende Schnauze. Er trug einen blau-weiß gestreiften Ringelpullover, ein rotes Halstuch und seine neugierigen schwarz-weißen Augen, die auf das Samtfell geklebt worden waren, lachten jedem freundlich ins Gesicht.




  Meistens lachte er, aber manchmal kam es Maximilian so vor, als blicke der Stoffhund die anderen Stofftiere im Kinderzimmer aus seinen Augen heraus ein wenig heimtückisch an. Aber vielleicht täuschte er sich dabei auch und es war jedes Mal nur ein Lichtschein, der Augusts Gesichtsausdruck veränderte. So glaubte Maximilian.




  August jedoch wusste, dass alles ganz anders war und lächelte noch ein bisschen breiter. „Magst du den Regen auch so gern wie ich, August? Riech doch mal! Der Regen duftet ja sogar durch die Fensterritze!“, flüsterte Maximilian seinem Stoffhund vertraulich ins Ohr.




  Der aber antwortete nicht. Maximilian nahm Augusts Kopf und bewegte ihn zu einem Nicken rauf und runter. „Ja, ich liebe Regen, weil du ihn auch liebst, denn du bist mein Freund!!“, ließ Maximilian seinen Stoffhund im Spiel sagen. August ließ seinen Kopf wieder auf Maximilians Brust sinken. Der kleine Stoffhund seufzte glücklich.
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  „`Chön, dass Maximilian wieder mit mir `chpielt. Endlich hat er meinen wahren Wert wiedererkannt!“ Zufrieden schaute August aus dem Fenster und dachte nach. „Viele Men`chen glauben, dass ich nur Watte im Kopf habe. Aber sie irren.“ Er grinste selbstgefällig. „Ich weiß genau, was Maximilian gerade denkt! Ich weiß immer, was er fühlt, denn er ist mein Men`ch! Aber eines weiß er nicht. Ich mag die anderen `chtinkenden `Chofftiere hier im Zimmer gar nicht leiden und meinen Bruder Marius erst Recht nicht!“, dachte August.




  Er hatte einen lästigen Sprachfehler. Immer wenn er ein „sch“ sprechen wollte, dann kam nur ein „ch“ dabei heraus! Aber er hielt den Sprachfehler für seine besondere Note, die ihn vor allem über seinen Zwillingsbruder Marius erhob, den er ganz besonders hasste.




  Aber daran wollte er jetzt lieber nicht denken. Viel schöner war es an den Tag zurückzudenken, an dem er Maximilian im Kaufhaus zum ersten Mal erblickte. Der Junge war damals sehr klein und saß noch im Kinderwagen. Aber August wusste ganz genau, dass er nur diesen kleinen Menschen als sein Eigentum haben wollte! Er hatte Maximilian als seinen Menschen bestimmt! August erinnerte sich genau, wie er seine Pfoten nach Maximilian ausgestreckt hatte. Und er wusste genau, dass Maximilian ihn sehen würde. Und tatsächlich! Auch Maximilian hatte seine pummeligen Ärmchen nach ihm ausgestreckt und immer „da, da, da“ gerufen.




  Sogar seine Mama war neugierig geworden und hatte ihn an das Verkaufsregal geschoben, in dem er mit anderen Stoffhunden zum Verkauf angeboten wurde.




  August kicherte und streckte sich ein wenig in Maximilians Armen. Zu gern erinnerte er sich daran zurück, wie er Marius, seinen Zwillingsbruder, im Verkaufsregal nach hinten geschubst hatte, damit Maximilian nur nach ihm greifen konnte.




  Damit war er seinen größten Konkurrenten vorerst losgeworden. Bis zu dem Tag, an dem sein blöder Zwillingsbruder doch noch hier ins Kinderzimmer eingezogen war. Marius hatte plötzlich auf Maximilians Kopfkissen gesessen und leider hatte dieses Mistvieh es geschafft den kleinen Jungen für sich einzunehmen. Es war sogar so schlimm geworden, dass Maximilian nur noch mit Marius beschäftigt war und ihn einfach achtlos in der Ecke sitzen ließ!




  „Maximilian hat noch nicht einmal den `chtaubigen, holzig-feuchten Ge`chtank in Marius` Fell bemerkt! Ich `cheine der Einzige hier zu sein, der das riecht! An`cheinend muss man `chtinken, um geliebt zu werden!“, zischelte August fast unhörbar und blickte hasserfüllt in die Richtung, in der er seinen Zwillingsbruder vermutete.




  August wusste über Marius ganz genau Bescheid. Man konnte ja jetzt noch riechen, wo der herkam, aber seine Meinung über Marius wollte hier im Kinderzimmer ja niemand hören.




  Doch plötzlich wurde August von seinen trüben Gedanken abgelenkt. Maximilian hatte sich auf der Fensterbank ein wenig aufgerichtet und setzte den mit der Welt hadernden Stoffhund neben sich. Er drehte Augusts Kopf ein Stück nach oben, damit auch der den Regen besser beobachten konnte. Glücklich betrachtete Maximilian die glitzernden Wasserperlen, die an seiner Fensterscheibe herunter liefen. Sie spiegelten das helle Licht des Blitzes wieder und sahen wie kleine Diamanten aus.




  Maximilian fürchtete sich nicht vor dem lauten Gewitter. Im Gegenteil. Wenn er bei schlechtem Wetter zu Hause war fühlte er sich geborgen und sein Kinderzimmer erschien ihm dann nur noch gemütlicher und kuscheliger als sonst.




  Besonders schön war es natürlich, wenn Mama mit ihm spielte, ob draussen oder im Haus. Sie hatte immer die tollsten Ideen und kannte die schönsten Regenspiele im Freien. Ihr machte es nichts aus, wenn die Hosen schlammig wurden oder die Gummistiefel quakten, wenn das Wasser in sie hinein geflossen war.




  Es hätte ihn auch nicht gewundert, wenn sie eines Tages ihren Kopf mitsamt den langen, lockigen, blonden Haaren in den Schlamm gesteckt hätte, um den Vogel Strauß nachzuspielen. Mama war einfach die tollste Frau auf der ganzen Welt. Bei Papa war das anders.




  „Papa sagt immer, dass ich ein großer Junge bin, jetzt wo ich schon sieben Jahre alt bin“, dachte Maximilian mit Unbehagen. Er wusste, dass er eigentlich stolz auf Papas Meinung sein müsste. Aber irgendwie fühlte er sich gar nicht so groß. Und so wie es aussah, spielte er immer die Spiele am liebsten, bei denen Papa nie richtig mitmachen wollte. Papa hatte dann etwas Anderes, etwas Wichtiges, zu tun und ließ ihn einfach allein stehen. Manchmal beobachtete Maximilian Papa dann, wie er mit seiner neuen Digitalkamera Autos und Landschaften fotografierte oder sich an den Computer setzte und in blutrünstiger Weise die ganze Welt in seinem neuen Strategiespiel eroberte. Schnell verdrängte Maximilian den Gedanken an das Wichtige, das sein Papa zu tun hatte. Lieber wollte er an die duftenden Regentropfen an seinem Fenster denken und sich tolle Geschichten ausdenken.




  „Der dicke Tropfen da oben, der gewinnt bestimmt das Wettrennen und ist als erster unten!“ flüsterte er sich selber zu.




  „Ja, ganz genau!“, stimmte August ihm zu und rutschte mit seinem Po aufgeregt hin und her. „Mein Maximilian und ich, wir denken immer das Gleiche. Der Dicke wird gewinnen!“
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  „Das kann doch nicht...!“ Maximilian riss seinen Kopf herum und blickte auf August herunter, der plötzlich wieder scheinbar still auf dem Fensterbrett saß. War das wirklich wahr, was er aus den Augenwinkeln heraus gesehen hatte? Hatte August sich tatsächlich gerade bewegt, oder hatte Maximilian das Stofftier nur sein Gleichgewicht verloren? Und war da wirklich wieder dieses leise Flüstern gewesen, das er schon so oft von August zu hören geglaubt hatte? Maximilian fixierte den Hund mit seinem Blick. Jetzt saß August wieder reglos da. Es war wohl doch wieder nur eine Sinnestäuschung. Er wendete sich wieder dem dicken Wassertropfen zu, den er als Sieger des Wettrennens eingestuft hatte. Seine Einschätzung hatte sich als falsch erwiesen, denn es klatschte ein noch dickerer Regentropfen an die Scheibe, überholte Maximilians Favoriten und setzte sich selbstgefällig und in Siegerpose auf das nasse Fensterbrett. „Wer zuletzt lacht, lacht am Besten!“, flüsterte August Maximilian tröstend zu. Der aber hörte August dieses Mal nicht.




  „Ja, es war ein hartes Rennen“, betrauerte den Sieg des dicken, kristallenen Wassertropfens, „aber was ist das?“ Maximilians Stimme überschlug sich und erinnerte an einen Sportreporter bei einer Fußballübertragung im Fernseher.




  „Der geschlagene Favorit sammelt seine letzte Kraft, nimmt neuen Anlauf und spurtet los. In rasender Geschwindigkeit und noch nie da gewesener Unnachgiebigkeit reißt er seine schwächeren Mitstreiter mit, nimmt sie in sich auf und formiert sich zu neuer Gestalt und, und er fällt, liebe Zuschauer, sie werden es nicht glauben, er fällt seinem Konkurrenten direkt auf den Tropfenkörper! Das ist eine Sensation! Applaus für eine derartige Beharrlichkeit und diesen grandiosen Rachefeldzug!“




  Er stellte sich gerne vor, dass auch Regentropfen Gedanken und Gefühle haben mussten. Wie Autos. Oder seine Stofftiere.




  Schließlich hatte jedes seiner Tiere einen anderen Ausdruck in seinem Gesicht. Die einen sahen fröhlich aus. Andere wiederum schienen wütend zu sein oder sogar traurig und einsam.




  Manchmal hatte er das Gefühl, dass sie ihn beobachteten und immer genau wussten, was er gerade fühlte. Aber das konnte ja nicht Wirklichkeit sein, dass hatte sein Papa ihm schon mehrfach erklärt. „Stofftiere sind aus Stoff, Watte und Plastik. Es sind tote Gegenstände!“, hatte Papa mit seiner tiefen Stimme geknurrt. Und doch war da eben diese Bewegung von August gewesen...




  „Siehst du, Maximilian, du hast wirklich ver`chtanden, das wir lebendiger sind als dein Papa glaubt. Und du weißt bestimmt genau, dass ich von allen `Chtofftieren hier im Zimmer der Wichtigste bin und die intensivsten Gefühle habe und deswegen bist du auch mein Men`ch! Marius werden wir `chpäter los!“, zischelte August Maximilian von der Seite zu.




  Da war es doch schon wieder! August hatte sich bewegt und seine Augen eigentümlich zu Schlitzen verengt, als plane er etwas richtig Gemeines.




  Er wusste, dass das eigentlich nicht sein konnte. Er stellte sich das doch nur vor! Das konnte doch eigentlich nicht sein! Oder vielleicht doch?




  





  Papa spielt nicht mit




  Doch unversehens wurde er von Mamas Stimme aus seinen Gedanken gerissen.




  Er war so in seiner Welt versunken gewesen, dass er gar nicht bemerkt hatte, dass seine Mutter sich die ganze Zeit an seiner Ritterburg zu schaffen gemacht hatte, die bis eben eigentlich noch jeden Preis für die hässlichste Burgruine der Welt hätte gewinnen können.




  „Komm Maximilian, die Burg ist wieder fertig aufgebaut! Wir können anfangen!“, rief Mama ihm fröhlich zu.


  „Jetzt trennt sie mich wieder von meinem Maximilian!“ stöhnte August verärgert.
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  Maximilian blickte vom Fenster herüber und erfreute sich an dem Anblick, der sich ihm darbot. Mama hatte die vier Türme der Burg wieder aufgebaut, die beim letzten Angriff der Piraten alle gleichzeitig eingestürzt waren. Sie hatte sogar das braune Katapult repariert und auf den hohen, grauen Wehrtürmen glänzten wieder die roten Dächer. Stolz wehten die Banner des Königs von den Zinnen herab. Kreisförmig hatte Mama mindestens die Hälfte seiner Stofftiere um die Burg herum hingesetzt. Ihre Körper waren so in Position gedreht, dass es erschien, als schauten sie neugierig in den Burginnenhof hinein, um die dortigen Geschehnisse mit verfolgen zu können.




  Es waren bestimmt an die 40 Stofftiere, die sich um die Burg herum drängelten, darunter Bären, Hunde, Spinnen, Hasen, Igel, Schweine, Käfer, Rochen, Haie und nicht zuletzt eine ganze Drachenfamilie...




  „Was hältst du von einem Angriff deines Stoffdrachen Nester auf König Ruperts Ritterburg?“ fragte Mama glucksend und vor Freude kichernd. Sie hielt einen sehr großen, grünen Drachen in seine Richtung. Ihre runde, schwarze Brille rutschte dabei ein wenig von ihrer Nase herunter. „Ich spiele König Rupert und Marius und alle anderen Stofftiere und du spielst den Drachen Nester!“




  „Au ja, aber du verlierst den Kampf, Mama!“ rief Maximilian glücklich, rutschte vom Fensterbrett herunter und vergaß dabei völlig, den vernachlässigten August mitzunehmen.




  „Ja, geh` du nur, Maximilian, das niedrige Fußvolk braucht an`cheinend etwas Zuwendung von dir!“ flüsterte August enttäuscht. Verächtlich betrachtete er die Runde der Stofftiere, die gespannt um die Burg herum saßen. „Ich habe es gar nicht nötig, bei solch` doofen `Chpielen mitzumachen. Ich bin der Herr´cher über die `Ctofftiere hier und bin etwas Besonderes, denn ich bin der Erste, der hier eingezogen ist!“




  August atmete tief ein und nahm eine königliche Haltung an. Aber niemand beachtete ihn und so atmete er wieder aus, sank ein wenig in sich zusammen und lehnte sich enttäuscht an die kalte Fensterscheibe. Neidisch beobachtete August, wie Maximilian den Drachen Nester eifrig in die Arme nahm.




  Nester war bestimmt über einen Meter lang und er hatte eine grünlich glänzende Haut und fein gearbeitete Drachenflügel. Man konnte sogar jeden einzelnen Muskel und kleine Adern erkennen! Nester war wirklich ein wunderschönes Tier, aber das würde August niemals zugeben! „Ein hässliches grünes Untier, das ist er!“, so dachte August jedes Mal, wenn er den schönen Drachen sah. König Rupert hingegen war kein Stofftier. Er war eine kleine Plastikfigur, trug eine goldene Krone auf dem Kopf, vornehme Schnallenstiefel und ein schwarz-gelb-gestreiftes Oberhemd. Ein jeder konnte schon an seinem hochnäsigen Gesichtsausdruck erkennen, das König Rupert sich für die Krone der Schöpfung hielt. Maximilian und Mama übernahmen gewissenhaft ihre zugeteilten Spielrollen. „Achtung, Achtung, an alle Untertanen! Ich habe ernsthafte Hinweise auf einen erneuten Drachenangriff bekommen!“, tönte König Rupert wichtigtuerisch von seinem Thron herunter und tat so, als ängstige ihn der Angriff des Drachen überhaupt nicht. Jedoch hielt seine Gelassenheit nicht lange an, denn Maximilian ließ Nester im Sturzflug auf die Burg zu fliegen.




  „Mutige voran und ich in Deckung“, schrie der Monarch plötzlich in die Menge seiner Untertanen und rannte in ein Verlies seiner Burg, um sich vor dem angriffslustigen Drachen Nester in Sicherheit zu bringen.




  „Pah, und so was will ein König sein, pfui! Er hat einfach nicht mein Format, der blöde Feigling!“ zeterte August auf der Fensterbank.




  „Helft ihm doch, dem armen König“, rief Marius mitleidig von seinem Zuschauerplatz herunter. Der warmherzige Zwillingsbruder Augusts konnte die Angst des Königs nicht mehr länger mit ansehen. Er ergriff Partei für den Monarchen: „König Rupert ist zwar ein launischer König, aber er sorgt doch immer dafür, dass seine Untertanen genug zu essen haben! Er hat es nicht verdient von Nester gefressen zu werden!“ Marius hatte noch nicht ganz zu Ende gesprochen, da kletterte er mutig über die Burgmauer und knurrte und bellte den Drachen an, so laut er konnte. Einige Tiere im Publikum jubelten begeistert, andere aber schwiegen, da sie den König nicht besonders mochten. Nester hatte mit einem Gegenangriff des Burgpublikums nicht gerechnet. Erschrocken und wütend zugleich erhob der Drache seine mächtigen Flügel und ergriff feuerspeiend die Flucht. 
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  „Na endlich hat das hässliche Reptil eingesehen, dass es gegen uns Hunde nichts ausrichten kann!“schrie August seinem Zwillingsbruder Marius zu. Aber kaum hatte er den Satz zu Ende gesprochen, erschrak er sehr darüber, dass er versehentlich ein freundliches Wort an seinen verhassten Zwilling gerichtet hatte.
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  „Äh, natürlich hat Nester geglaubt, dass ich es gewesen bin, der ihn in die Flucht ge`chlagen hat. Er hat uns verwechselt, du Blödi. Glaube nicht, das er vor dir Angst hatte!“ meckerte August jetzt nachdrücklich. Marius aber hatte seinen neidischen Bruder gar nicht gehört, denn das aufgeregte Burgpublikum klatschte viel zu laut.




  Nach Luft ringend richtete sich der kleine König auf, stampfte wütend mit dem Fuß auf den Boden und schimpfte mit seiner hellen Stimme los, die an eine meckernde Ziege erinnerte. „Es ist eine Frechheit, dass nur einer meiner Untertanen es für nötig hält, mir in meiner Not zu helfen!“ Abrupt verstummte das begeisterte Klatschen der Stofftiere. Zuerst schaute er empört auf das betreten dreinschauende Publikum, das beim Anblick des verärgerten Monarchen ängstlich zurückwich. Aber dann betrachtete der König den kleinen, heldenhaften Marius, der ganz verlegen im Burginnenhof stand. König Ruperts Stimmung hellte sich wieder etwas auf.
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